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forrer und Dcftan in ftirdidor)
Sßon

2. Zürnet, pfattet.

:to

J

Exegi monumentum aere perennius,
Regalique situ pyramidum altius,
Quod non imber edax, non aquilo impotens
Possit diniere, aut imiumerabilis
Annorum series et fuga temporum.

Horatü earminum III, 30.

t\et SJtann, beffen SefienSfiilb fiier gejeitfinet werben

fott, würbe ficfi beS eben angefüfirten Horajifefien
SBorteS in feinem Soflfinn faum fiebient fiafien,

um ben SBertfi feines ©rbenwirfenS felbft ju ta*

riren; benn eine aufricfiüge Sefdjeibenfieü, in

weldjer er nidjt üiel aus fidj felbft madjte, war
ifim eigen. Sennodj fällt uns efien biefeS SBort im Slugen*

blide ein, in weldjem wir bie Hanb an eine Slufgabe ju
legen im Segriffe ftefien, Peren Söfung ju oerfuefien uns

mefir bie banffiar liebenbe petät, als bie SJteinung be*

ftimmt, ber Serewigie fiebürfe beS SenffteinS, ber ifim in
biefem SJcaufoleum fieroorragenber Sürger unfereS SanbeS

gefejjt werben mödjte. Sicfier gilt üon ifim, baß weit

beffer unb fileifienber, als Sünftter mit ^infel ober SJceißet,

ober Siograpfien mit ber geber in ber Hanb baS fönnen,

er felfift fidj ein bauernb Senfmal gejetjt fiat burefi fein
Sefien unb SBirfen wäfirenb ber 3eit feineS irbifdjen Sir*

fieitStagtS in ber banfootten ©rintterung ber fo Sielen,
»einer Safdjenfiud) 1881. 1

Hieronymus Hingis
?arrer unà Dekan in Kirckàorl

Von

L. Hürner, Pfarrer.

^er Mann, dessen Lebensbild hier gezeichnet werden

foll, würde sich des eben angeführten Horazischen

Wortes in seinem Vollfinn kaum bedient haben,

um den Werth seines Erdenwirkens selbst zu ta-
xiren; denn eine aufrichtige Bescheidenheit, in

welcher er nicht viel aus fich selbst machte, war
ihm eigen. Dennoch füllt uns eben dieses Wort im Augenblicke

ein, in welchem wir die Hand an eine Aufgabe zu

legen im Begriffe stehen, deren Lösung zu «ersuchen uns

mehr die dankbar liebende Pietät, als die Meinung
bestimmt, der Verewigte bedürfe des Denksteins, der ihm in
diesem Mausoleum hervorragender Bürger unseres Landes

gesetzt werden möchte. Sicher gilt von ihm, daß weit

besser und bleibender, als Künstler mit Pinsel oder Meißel,
oder Biographen mit der Feder in der Hand das können,

er selbst fich ein dauernd Denkmal gesetzt hat durch sein

Leben und Wirken während der Zeit feines irdischen

Arbeitstages in der dankvollen Erinnerung der so Vielen,
Berner Taschenbuch I8»r. I
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benen er Sieles warb. Saum ©iner, ber üfierfiaupt ©m=

pfänglidjfeit für baS geiftige SBefen Stnberer fiefüjt, wirb

je mit Ringier näfier oerfefirt fiafien, ofine baß ifim ber*

felfie fidj fileifienb üerinnerücfit fiatte. Senn Weber ju ber

Slrt üon SRenfcfien fiat er gefiört, bie fiinter ifirer Stußen*

feite wenig, ober nicfitS an innerem Sera fiergen, nodj ju
benen, bie benfelben fo tief unter ber Dberflädje üerfiütten,

bafi eS nur feiten ©inem oergönnt wirb, ifin ju etfdjauen.
5perfönüdje Serüfirung mit ifim ließ Seinem ben ©inbrud
ber Seere, ober ber Sangeweite jurüd. SBo unb wie audj

man an ifin fam, ba gafi er fidj felfift. Sidj mitjutfieilen
war nicfit feine gefucfite SJtanier. ©S war feine natürliche,

ungefuefite, ifim eigentfiümlidje Slrt unb Segabung. Seiner -

ging barum unfierüfirt oon ifim, Seiner ofine üon feinem

ftetS frifdj unb warm pulfirenben Sefien ©twaS in'S ©i=

gene empfangen ju fiaben; wenn anberS — baS fei wie*

berfiolt betont, — eS ifim üfierfiaupt an ber Receptiüität

für bie geiftige ©igentfiümlidjfeit Slnberer nidjt gefiradj.
So meinen wir unS beredjügt, ju fagen, Sßfattet Ringiet
fei. beburfte wofil eigentlidj nidjt, baß man ifim nadj feinem
Slfilefien oom irbifcfjen Scfiaufilai; Senffteine fette; er fiat
fein bleibenb Slnbenfen fidj felbft fiei Sefien geftiftet burdj
fein Sefien, baS er unwittlürlidj in Slnbere übertrug. —
Snbeß menfdjlidjer ©ebenffraft gegenüber madjt fidj bodj
ber Safire gluß unb ber geilen gludjt attmäfilig geltenb.
©ine ©eneraüon brängt bie anbere mit ifirem Sefien, ifiren
©rinnerangen oorwärtS in'S SJteer ber Sergangenfieit,
fdjließlicfi audj ber Setgeffenfieit bei SJtenfdjen. Ser $fifi=
fiognomie jumal beS ©eifteS, ber bie ©egenwart befierrfdjt,
eignet je länger je weniger ber $ug banffiar=liefienber unb

pietätSüoHer ©rinnerung an bie, wetdje wüflicfie SBofil*
tfiäter waren für ifire 3eü unb ben SreiS, in bem fie
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denen er Vieles ward. Kaum Einer, der überhaupt
Empfänglichkeit für das geistige Wesen Anderer befitzt, wird

je mit Ringier näher verkehrt haben, ohne daß ihm
derselbe sich bleibend verinnerlicht hätte. Denn weder zu der

Art von Menschen hat er gehört, die hinter ihrer Außenseite

wenig, oder nichts an innerem Kern bergen, noch zu

denen, die denselben fo tief unter der Oberfläche verhüllen,

daß es nur selten Einem vergönnt wird, ihn zu erschauen.

Persönliche Berührung mit ihm ließ Keinem den Eindruck

der Leere, oder der Langeweile zurück. Wo und wie auch

man an ihn kam, da gab er sich selbst. Sich mitzutheilen

war nicht feine gesuchte Manier, Es war seine natürliche,
ungesuchte, ihm eigenthümliche Art und Begabung. Keiner

ging darum unberührt von ihm, Keiner ohne von seinem

stets srisch und warm pulsirenden Leben Etwas in's
Eigene empfangen zu haben; wenn anders — das fei
wiederholt betont, — es ihm überhaupt an der Receptivität

für die geistige Eigenthümlichkeit Anderer nicht gebrach.

So meinen wir uns berechtigt, zu sagen, Pfarrer Ringier
fel. bedürfte wohl eigentlich nicht, daß man ihm nach seinem

Ableben vom irdischen Schauplatz Denksteine setze z er hat
sein bleibend Andenken sich selbst bei Leben gestiftet durch

sein Leben, das er unwillkürlich in Andere übertrug. —

Indeß menschlicher Gedenkkraft gegenüber macht sich doch

der Jahre Fluß und der Zeiten Flucht allmächtig geltend.
Eine Generation drängt die andere mit ihrem Leben, ihren
Erinnerungen vorwärts in's Meer der Vergangenheit,
schließlich auch der Vergessenheit bei Menschen. Der
Physiognomie znmal des Geistes, der die Gegenwart beherrscht,

eignet je länger je weniger der Zug dankbar-li svender und

pietätsvoller Erinnerung an die, welche wirkliche Wohlthäter

waren für ihre Zeit und den Kreis, in dem sie
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teilten. RaftloS unb fiart gefit ber Sdjritt einer brang*
unb notfiüotten 3eü, fialb ofine ©efüfil, bann balb aucfi

ofine ©rinnerung über bie ©räfier ber ©ntfcfilafenen, mit
fo manajen anberen Slngeügenfieiten beS ©emütfieS unb

beS ©ewiffenS audj bie Sflege ber pietätsootten ©rinnerung
an fie als reine Sßrioatfadje erflärenb, mit ber eS Seber

nacfi ©utfinben fiatten mag (4 sa fa§on!).
SJcefir fall unb ftolj, als ebel unb fieredjügt, faftifdj

aber wafij, ift baS SBort: „Sie Republif fennt feinen

Sanf." Hüben fdjon Soldje bie SBafirfieit biefeS SBorteS

erfafiren, beren SebenSwirffamfeit barauf gericfitet war,
fid) nadj bem Urtfieit ber SRenge um foldje Singe btei*
benb üerbient ju madjen, weldje ber jeweilen fo ober an*
berS mobifijirte ©etft, ber eine 3eü burdjfierrfdjt, auf bie

wedjfelnbe SageSorbnung beS SegefirenSwertfien uub Ser*

bienftlidjen fe|t, um wie üiel mefir muffen foldje Sürger
ber Republif biefer ©rfafirung auSgefeijt fein, bie ifir Se*
fteS, ifir Sefien, ficfi felfift — unb fei eS aucfi mit fiöcfiftmög*

licfiem ©rfolg — wäfirenb ber Sauer ifireS jeitlidjen Sag*
werfeS für ibeale Singe eingefefit fiaben, für welcfie einer

üorwiegenb materialijüfdjen SurcfifefinütSricfitung SeibeS

ju fefilen fdjeint: baS Serftänbuiß unb baS Segefiren!
Se mefir biefeS wirb jugej'tanben werben muffen, um

fo Weniger fann eS überflüffig erfdjeinen, baß, entfpredjenb
einer Senbenj biefeS SafirbudjeS, in feinen Slattera, ge*

jeidjnet auS lebenbiger ©rinnerung unb banffiarer Siebe

eines nodj jeitgenöffigen, baS SefienSbilb eineS SJtanneS ber

_3ufunft überliefert werbe, beffen Seben unb SBirfen bem

SBofile feines SolfeS unb SaterlanbeS in ber S3flege feiner

fiödjj'ün, ber ibealen ©üter in fietüorragenber SBeife biente.

Ser Serlauf beS äußeren SebenS beS Herrn HüronfitnuS
Ringier oon ßofingen unb Sern bietet wenig SluffattenbeS
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lebten. Rastlos und hart geht der Schritt einer drang-
und nothvollen Zeit, bald ohne Gefühl, dann bald auch

ohne Erinnerung über die Gräber der Entschlafenen, mit
so manchen anderen Angelegenheiten des Gemüthes und

des Gewissens auch die Pflege der pietätsvollen Erinnerung
an sie als reine Privatsache erklärend, mit der es Jeder

nach Gutfinden halten mag (à sa tsyon!).
Mehr kalt und stolz, als edel und berechtigt, faktisch

aber wahr, ist das Wort,- „Die Republik kennt keinen

Dank." Haben fchon Solche die Wahrheit dieses Wortes

erfahren, deren Lebenswirksamkeit darauf gerichtet war,
sich nach dem Urtheil der Menge um folche Dinge
bleibend verdient zu machen, welche der jeweilen so oder

anders modisizirte Geist, der eine Zeit durchherrscht, auf die

wechselnde Tagesordnung des Begehrenswerthen vnd
Verdienstlichen setzt, um wie viel mehr müssen solche Bürger
der Republik dieser Erfahrung ausgesetzt sein, die ihr
Bestes, ihr Leben, sich selbst — und sei es auch mit höchstmöglichem

Erfolg — während der Dauer ihres zeitlichen
Tagwerkes für ideale Dinge eingesetzt haben, für welche einer

vorwiegend materialistischen Durchschnittsrichtung Beides

zu fehlen scheint: das Verständniß und das Begehren!
Je mehr dieses wird zugestanden werden müssen, um

fo weniger kann es überflüssig erscheinen, daß, entsprechend

einer Tendenz dieses Jahrbuches, in seinen Blättern,
gezeichnet aus lebendiger Erinnerung und dankbarer Liebe

eines noch zeitgenösfigen, das Lebensbild eines Mannes der

Zukunft überliefert werde, dessen Leben und Wirken dem

Wohle seines Volkes und Vaterlandes in der Pflege seiner

höchsten, der idealen Güter in hervorragender Weise diente.

Der Verlauf des äußeren Lebens des Herrn Hieronymus
Ringier von Zofingen und Bern bietet wenig Auffallendes
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bar. Surefi äußere Sreigniffe bewegter erfcfieint eS efier

gegen fein ©nbe, als in feinem Slnfang unb in feiner
SJtitte. Sm Sfarrfiaufe beS ofierlänbifdjen SergtfialeS Hab*
fern erblidte Ringier am 19. Rooemfier 1810 baS Sidjt
ber SBelt. SJtit 5 ©efcfiwiftern wudjS er bort unter ber

liefienben unb ernften 3ud)t eines pfücfitftrengen unb in
ben pfiilofopfiifdjen, wie päbagogifdjen gädjern — wie

fie wofil bamalS nacfi ber Reget non multa, sed multum
betrieben würben — fattelfeften SaterS auf. SJtit ber

güfirung feineS Pfarramtes oerbanb berfelbe audj bie Sei*

tung einer Slrt üon Sriüat=©fimnafütm. Untet bem teget*
unb taftfeften Reftotat üon pfattet Ringiet, Sätet, fanben
bort ju wiffenfdjaftlidjen Stubien befummle junge Seute

auS gamilien oon Sern unb audj anbern Drten eine

treffficfie Einleitung ju ernftem Stubtren, regelmäßiger Sir*
beit unb treuer Stnwenbung ber 3eü in eplter Sffidjt*
erfüttung.

Sefirplan unb 3ül biefer Sriüatfäjute fcfieinen auf Se*

fäfiigung jum ©intritt in bie letjte Sorfiatte ber berni*
fdjen Slfabemie, wie fie oor ©rünbung ber Unioerfität fie*

ftanb, gericfitet gewefen ju fein. Saß ba wader gearbeitet
worben fein muß, bafür oernafim Sdjreifier biefer feilen
bei einer alten gtau bet ©emeinbe, bet er jefit angefiört,
bei faft jebem Sefucfie, ben er in ifirem Haufe madjte,
unter ©rjäfilung üerfcfiiebenttidjer, ben ©eift beS ©Üern*

fiaufeS Ringier als einen jugleidj fieitern unb ernften,
fdjilbernben Slnefboten, ftetS gern wieberfiolteS Seugniß.
Scne nun aucfi fieimgegangene grau, welcfie einen Sfieil
ifirer Sugenbjafire im Sfarrfiaufe Ringier ju Habfern ju*
gcfiradjt fiatte, teudjtete ganj eigentlidj üor greube auf,
als ifir Sfarrer ifir einft entbedte, baß er mit bem Haufe
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dar. Durch äußere Ereignisse bewegter erscheint es eher

gegen sein Ende, als in seinem Anfang und in seiner

Mitte. Im Pfarrhause des oberländischen Bergthales Habkern

erblickte Ringier am 19. November 1810 das Licht
der Welt. Mit 5 Geschwistern wuchs er dort unter der

liebenden und ernsten Zucht eines Pflichtstrengen und in
den philosophischen, wie pädagogischen Fächern — wie

sie wohl damals nach der Regel von mult», ssck uiultmn
betrieben wurden — sattelfesten Vaters auf. Mit der

Führung seines Pfarramtes verband derselbe auch die

Leitung einer Art von Privat-Gymnasium. Unter dem regel-
und taktfesten Rektorat von Pfarrer Ringier, Vater, fanden
dort zu wissenschaftlichen Studien bestimmte junge Leute

aus Familien von Bern und auch andern Orten eine

treffliche Anleitung zu ernstem Studiren, regelmäßiger Arbeit

und treuer Anwendung der Zeit in exakter

Pflichterfüllung.

Lehrplan und Ziel dieser Privatschule scheinen auf
Befähigung zum Eintritt in die letzte Vorhalle der bernischen

Akademie, wie sie vor Gründung der Universität
bestand, gerichtet gewesen zu sein. Daß da wacker gearbeitet
worden sein muß, dafür vernahm Schreiber dieser Zeilen
bei einer alten Frau der Gemeinde, der er jetzt angehört,
bei fast jedem Besuche, den er in ihrem Hause machte,

unter Erzählung verschiedentlich^, den Geist des Elternhauses

Ringier als einen zugleich heitern und ernsten,

schildernden Anekdoten, stets gern wiederholtes Zeugniß.
Jene nun auch Heimgegangene Frau, welche einen Theil
ihrer Jugendjahre im Pfarrhause Ringier zu Habkern
zugebracht hatte, leuchtete ganz eigentlich vor Freude auf,
als ihr Pfarrer ihr einst entdeckte, daß er mit dem Hause



Ringier wofil fiefannt unb fogat mit „Hietonimi" oer*
üettert fei. Son ba ab jog fie immer mit Sorliebe baS

©efprädj auf ben Soben jener 3eüen unb ifirer ©rtefi*

niffe. Sifier nodj gewicfitigere 3eugen für bie fieilfamen

päbagogifdjen ©inflüffe beS ©IternfiaufeS RingierS finb bie

SJtänner, bie auS bemfelben fierüorgingen, mit ifiren wiffen*
fdjaftüdjen unb praftifdjen, mit ifirem ganjen ©fiarafter*
wertfi. Sa finb unfereS Hür°ufiwuS ältere Sruber:
©otttieb, oerftorben als Pfarrer in Huttwfil, unb Staats*
fdjreiber Ringier in Slarau, SJtänner, welcfie fileibenb

gefegneteS Slnbenfen in ifiren SBirfungSfreifen fiinterließen ;

ein jüngerer Sruber, Stbolf, oerftarfi in ber Slütfie feiner
Safire als ein äußerfl ftrefifamer unb ju fcfiönften H°ff=

nungen berecfitigenber candidatus medicinse. ©ine an

©eift unb ©emütfi auSgejeidjnete Sdjweftet ftarb als

wafireS Sorfiilb einer langjäfirigen cfiriftlicfien Sulberin
an einer langfam, afier fidjer fie fiinraffenben Sranffieü
im Haufe ifireS SruberS in Slarau. Unb einer anberen

Scfiwefter, Sopfiie, welcfie bann bis an ifir SebenS=©nbe

für baS Hau§ unb aucfi bie ©emeinbe ifireS SruberS
miterbauenbe jdjmefterlidje HeÜerin feines gamilien* unb
SlmtStebenS würbe, werben wir in ben nadjfolgenben Slattera
nodj mefir begegnen. Sie gute grucfit forgfältiger elter*

licfier ©rjiefiung erwies ficfi als befte SJütgabe für'S Sefien

fcfion im afabemifefien ourriculum beS SofineS HieronfimuS,
baS er jur wtffenfdjaftlidjen Sotfieteitung für baS Sfattamt
ju Sern burdjlief unb im Safit 1833 mit einem üotjüg*
lidjen ©ramen als einer ber Süngften feiner 10 SJtann

jäfilenben Emotion abfdjtoß. — gafl fiatte eS ben Sin*

fefiein, als wäre Ringier efier für eine päbagogifdje, als

für bie Saufbafin im Sienj'te beS fitdjlicfien SfarramteS

fiefümmt. SBofil fcfion gegen ©nbe feiner Stttbienjeü unb

Ringier wohl bekannt und sogar mit „Hieronimi"
vervettert sei. Von da ab zog sie immer mit Vorliebe das

Gespräch auf den Boden jener Zeiten und ihrer Erlebnisse.

Aber noch gewichtigere Zeugen für die heilsamen

pädagogischen Einflüsse des Elternhauses Ringiers sind die

Männer, die aus demselben hervorgingen, mit ihren
wissenschaftlichen und praktischen, mit ihrem ganzen Charakterwerth.

Da sind unseres Hieronymus ältere Brüder:
Gottlieb, verstorben als Pfarrer in Huttwyl, und
Staatsschreiber Ringier in Aarau, Männer, welche bleibend

gesegnetes Andenken in ihren Wirkungskreisen hinterließen;
ein jüngerer Bruder, Adolf, verstarb in der Blüthe seiner

Jahre als ein äußerst strebsamer und zu schönsten

Hoffnungen berechtigender ««.nclict^tus msclioin«. Eine an

Geist und Gemüth ausgezeichnete Schwester starb als

wahres Vorbild einer langjährigen christlichen Dulderin
an einer langsam, aber sicher sie hinraffenden Krankheit
im Hause ihres Bruders in Aarau. Und einer anderen

Schwester, Sophie, welche dann bis an ihr Lebens-Ende

sür das Haus und anch die Gemeinde ihres Bruders
miterbauende schwesterliche Helferin seines Familien- und

Amtslebens wurde, werden wir in den nachfolgenden Blättern
noch mehr begegnen. Die gute Frucht sorgfältiger
elterlicher Erziehung erwies sich als beste Mitgabe sür's Leben

schon im akademischen ourrionlum des Sohnes Hieronymus,
das er znr wissenschaftlichen Vorbereitung für das Pfarramt
zu Bern durchlief und im Jahr 1833 mit einem vorzüglichen

Examen als einer der Jüngsten seiner 10 Mann
zählenden Promotion abschloß. — Fast hatte es den

Anschein, als wäre Ringier eher für eine pädagogische, als

für die Laufbahn im Dienste des kirchlichen Pfarramtes
bestimmt. Wohl schon gegen Ende seiner Studienzeit und
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ficfier nodj ein Stüd feiner Sanbibatcn=3eit fiinburcfi war
Ringier Sefirer am fiernifcfien SBaifenfiaufe, ju welajer

Stellung aucfi bamalS nur fefir gute ©mpfefilung ben SBeg

fiafinte. Radj Serlauf ber SefiramtSjeit im bernifdjen

Snabenwaifenfiaufe war eS wieberum bie fdjon befannt

geworbene Sücfitigfeü beS jungen SJüinneS, welcfie ifim
ben Ruf in bie fefir angefefiene gamilie 3u6er in Rijfieim
bei SRüfilfiaufen im ©Ifaß ju beren HauSlefirer oetftfiaffte.
Sort firadjte Ringier einige Safire in päbagogifcfier SBirf*

famfeit unb in Serfiältniffen ju, an bie er ficfi immer mit

greuben erinnerte. SBaS er ber gamilie, welcfie ifim bie

Unterricfitung ifirer Sinber anoertraut fiatte, gewefen fein

muß, fieweifen bie bis in feine fpätere SefienSjeit treu

fialtenben greunbfdjaftsfianbe, welcfie ficfi jwifdjen ifim
unb feiner bamaligen SatronatSfamilie gefnüpft fiatten.
©ine bloße „Sinftetlung", ober „©efdjäftSfadje" war ficfier

biefeS Sräjefitorat n\^_ ©eine wiffenfdjaftliajen Stubien
pflegte unb füfitte Ringier audj bott in mefirfaajem nadj

biefer Seite Slnregung bietenbem Seifefit mit ©efiilbeten,

wenn aud) nidjt in bet SBeife beS SoHegienbefudjeS in

Hötfäälen, bocfi um nicfitS beftowettiget gute gtudjt fitin*
genb, fort. SBie er afier audj fpäter nie befonberS große

Stüde auf einer fidj oom Scfiaufilatje beS wirftidjen Se*

fienS entfernt fialtenben abftraften SBiffenfdjaftSpftege fiielt,

ganj befonberS nidjt für ben Sfieologen im prafüfajen

Sfarramte, fo füfirte er in ber 3eü feiner SBanberjafire

feine wiffenfcfiaftlicfie Soifiereitung auf's Sfarramt audj

nicfit in ber fonft meift gcwäfilten gotm eineS neuen flu*
bentifdjen SebenS=SlfifdjnitteS nadj Slfifofoitung beS StaatS-
©jamcnS weiter, fonbern in Serbinbung mit ber Silbung

ju freier unb feiner ©efettigfeit im Umgang mit ©efiilbeten

üon mnndjerlei Stanb unb Stufe. Hüju fanb er im
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sicher noch ein Stück seiner Kandidaten-Zeit hindurch war

Ringier Lehrer am bernischen Waisenhause, zu welcher

Stellung auch damals nur sehr gute Empfehlung den Weg

bahnte. Nach Verlauf der Lehramtszeit im bernischen

Knabenwaisenhause war es wiederum die schon bekannt

gewordene Tüchtigkeit des jnngen Mannes, welche ihm
den Ruf in die sehr angesehene Familie Zuber in Rixheim
bei Mühlhausen im Elsaß zu deren Hauslehrer verschaffte.

Dort brachte Ringier einige Jahre in pädagogischer

Wirksamkeit und in Verhältnissen zu, an die er sich immer mit

Freuden erinnerte. Was er der Familie, welche ihm die

Unterrichtung ihrer Kinder anvertraut hatte, gewesen sein

muß, beweisen die bis in seine spätere Lebenszeit treu

haltenden Freundschaftsbande, welche sich zwischen ihm
und seiner damaligen Patronatsfamilie geknüpft hatten.
Eine bloße „Anstellung", oder „Gefchüftssache" war sicher

dieses Präzeptorat nicht. Seine wissenschaftlichen Studien
pflegte und führte Ringier auch dort in mehrfachem nach

dieser Seite Anregung bietendem Verkehr mit Gebildeten,

wenn auch nicht in der Weise des Kollegienbesuches in

Hörsüälen, doch um nichts destoweniger gute Frucht
bringend, fort. Wie er aber auch später nie besonders große

Stücke auf einer sich vom Schauplatze des wirklichen
Lebens entfernt haltenden abstrakten Wissenschaftspflege hielt,

ganz besonders nicht für den Theologen im praktischen

Pfarramte, so führte er in der Zeit seiner Wanderjahre
seine wissenschaftliche Vorbereitung auf's Pfarramt auch

nicht in der sonst meist gewählten Form eines neuen

studentischen Lebens-Abschnittes nach Absolvirung des Staats»
Examens weiter, sondern in Verbindung mit der Bildung
zu freier und feiner Geselligkeit im Umgang mit Gebildeten

von mancherlei Stand und Stuse, Hiezu fand er im
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Haufe 3u6er, b.aS ein gefettigeS ©entrum für feine Um*

gefiung gewefen ju fein fdjeint, reidjlicfie ©elegenfieü. Ser
in feiner Situation oertegene unb jeber gewacfifene freie
unb feine Saft im Serfefir mit Sebermann, wer er audj

war, blieb ja immer ein djarafterifüfdjeS Sennjeicfien ber

wafirfiaft uniüerfetten Sitbung RingierS unb war wofil
ofine 3tüüfel mit eine" glüdliaje ©rrungenftfiaft feiner

Sräjeptorat=Seriobe. Stadj feinen eigenen SluSfagen bonft

er Dieter ©elegenfieü, welcfie ficfi ifim bamalS in SJtufif
liefienben unb treibenben ©efellfcfiaftS=Sreifeu fiieju bot,
bie fefir weit gefienbe Stusbilbung feines großen mufifali*
fetjen SalenteS. 3u einer wafiren Sirtuofität auf ber Sio*
line gelangt, fiat er biefe bann aud) fpäter in mufifali*
fdjen Sreifen üerwertfiet, am liefiften unb gtüdtidjften aber

in feiner gamilie, bie er aud) ju einer liefilidjen HauS=

fapette fieranfiilbete, bis in feinen letjten Safiren nerüöfe

Srämpfe in ber Hanb ifim feinen früfier fo fiefiew Saiten*

ftriefi ju feinem unb Stnberer großem Seibe oerunmög*

liefiten.

SBäfirenb ber Stubienjeü RingierS fiatte fein Heimatfi*
fiauS eine Serlegung erfafiren. Sm Slpril 1827 war Sfarrer
©otttiefi Ringiet, Sätet, nadj 24jäfitiget SBüffamfeit in
bem engen Setgtfiale üon Habfetn nadj bem ptädjtig frei
üor bie gronte ber Serner=Sllpen fituirten Sirdjborf be*

förbert worben. Unfer feett HüronfimuS afinte wofil ba*

mais nidjt, bafi mit biefer Serlegung feines SaterfiaufeS

audj für ifin ber Drt für SBüffamfeit unb Serfauf feines

ganjen eigenen SebenS firirt war. Hflüe er feine beben*

tenben fiäbagogtfdjen Stnlagen fiisfier in ben genannten

eigentliajen Sefirerftellungen fietfiätigt uub audj burefi beren

StuStutbung eine fefir wiefitige weitere Sorfiereitung für
fein fpätereS SBirfen in Sfarramt unb gamilie gewonnen,
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Haufe Zuber, d.as ein geselliges Centrum für seine

Umgebung gewesen zu sein scheint, reichliche Gelegenheit. Der
in keiner Situation verlegene und jeder gewachsene freie
und feine Takt im Verkehr mit Jedermann, wer er auch

war, blieb ja immer ein charakteristisches Kennzeichen der

wahrhaft universellen Bildung Ringiers und war wohl
ohne Zweifel mit eine' glückliche Errungenschaft seiner

Prüzeptorat-Periode. Nach seinen eigenen Aussagen dankt

er vieler Gelegenheit, welche sich ihm damals in Musik
liebenden und treibenden Gesellschafts-Kreisen hiezu bot,
die sehr weit gehende Ausbildung feines großen musikalischen

Talentes. Zu einer wahren Virtuosität auf der Violine

gelangt, hat er diese dann auch später in musikalischen

Kreisen verwerthet, am liebsten und glücklichsten aber

in seiner Familie, die er auch zu einer lieblichen Hauskapelle

heranbildete, bis in seinen letzten Jahren nervöse

Krämpfe in der Hand ihm seinen früher so sichern Saitenstrich

zu seinem und Anderer großem Leide verunmög-
lichten.

Während der Studienzeit Ringiers hatte sein Heimathhaus

eine Verlegung erfahren. Im April 1827 war Pfarrer
Gottlieb Ringier, Vater, nach 24jähriger Wirksamkeit in
dem engen Bergthals von Habkern nach dem prächtig frei
vor die Fronte der Berner-Alpen situirten Kirchdorf
befördert worden. Unser Herr Hieronymus ahnte wohl
damals nicht, daß mit dieler Verlegung seines Vaterhauses

auch für ihn der Ort für Wirksamkeit und Verlauf seines

ganzen eigenen Lebens sixirt war. Hatte er seine bedeutenden

pädagogischen Anlagen bisher in den genannten

eigentlichen Lehrerftellungen bethätigt und auch durch deren

Ausbildung eine sehr wichtige weitere Vorbereitung für
sein späteres Wirken in Pfarramt und Familie gewonnen.
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fo war mit bem Umftänbe, baß Sater Ringier in lang*
wäfirenbe SranffieitSletben fam, für ben Sofin ber $dt=
punft gefommen, in bem er in feine eigentlitfie Seftimmung
unb SefienSwirffamfeit treten fottte. Stadj bem SBunfdje

feines franfen SaterS trat Sofin Ringier als beffen Sifar
juerft im ©Iternfiaufe unb bann in ber ©emeinbe ju Sirdj*
borf in bie SrarjS beS firdjlicfien SfarramteS. Radjbem
eS ifim oergönnt gewefen war, wäfirenb fteben Safiren

feinem Sater als lübenber Sofin unb ©efiülfe in fdjweren
SeibenSjeiten treu jur Seite ju ftefien, erlebte er im Safire
1843 ben Scfimerj, benfelben üieranbfecfiSjig Safire alt
auS biefem Seben abfdjeiben ju fetjen. Sa bie SRütter

fdjon lange bem Sater üorangegangen war, fo ftanb ber

Sofin jetd oerwaist ba. — Sodj fdjon waren bie ©runb*
fleine gelegt, auf benen für ifin fidj nun neues Sefien unb

neues ©lud, bie gefegnetfte SBüffamfeit in eigener ©e*
meinbe unb gamilie, erbaueu foUten. „SJcetn SooS ift
mir gefallen auf's Siefittdje." SaS fonnte nicfit leidjt für
©inen fo gelten, wie für Ringier, oom Slnfang feines

Sfarr* unb HauSftanbeS an burefigefienb bis ju beffen

©nbe. — ©in ©firenjeugniß für ben 7jäfirigen SifariatS*
bünft beS SofineS wie für ben fet. Sater Ringier felbft
ift eS, baß bie ©emeinbe Sirdjborf Ringiern audj als

Scadjfolger beS SaterS im Sfarramt ju fiaben wünfefite.
Sen SBunfdj ber ©emeinbe erfüllte bie bamalige Sfarr*
wafilfiefiörbe am 3. Slpril 1843. Sn eben bemfelben Safire

grünbete Ringier audj feinen eigenen HauSftanb. Sie an

äußeren unb inneren Sorjügen gfeicfi fefir auSgejeidjnete

gtln. Saroline SBcnger, Sodjtet beS bamaligen SfattetS
SBenger in RüggiSberg, war ifim ju feiner SefienSgefäfirtin
unb SlmtSgefiülfin fiefdjieben. Sn ungetrüfiter gfüdtidjfter

Harmonie beftanb biefe ©fie fünfunbbreißig Safire als
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so war mit dem Umstände, daß Vater Ringier in
langwährende Krankheitsleiden kam, für den Sohn der

Zeitpunkt gekommen, in dem er in feine eigentliche Bestimmung
und Lebenswirksamkeit treten sollte. Nach dem Wunsche

seines kranken Vaters trat Sohn Ringier als dessen Vikar
zuerst im Elternhause und dann in der Gemeinde zu Kirchdorf

in die Praxis des kirchlichen Pfarramtes. Nachdem

es ihm vergönnt gewesen war, während sieben Jahren
seinem Vater als liebender Sohn und Gehülfe in schweren

Leidenszeiten treu zur Seite zu stehen, erlebte er im Jahre
1843 den Schmerz, denselben vierundsechszig Jahre alt
aus diesem Leben abscheiden zu sehen. Da die Mutter
schon lange dem Vater vorangegangen war, so stand der

Sohn jetzt verwaist da. — Doch schon waren die Grundsteine

gelegt, auf denen für ihn sich nun neues Leben und

neues Glück, die gesegnetste Wirksamkeit in eigener
Gemeinde und Familie, erbaueu sollten. „Mein Loos ist

mir gefallen auf's Liebliche." Das konnte nicht leicht für
Einen so gelten, wie für Ringier, vom Anfang seines

Pfarr- und Hausstandes an durchgehend bis zu dessen

Ende. — Ein Ehrenzeugniß für den 7jährigen Vikariats-
dienst des Sohnes wie für den fel. Vater Ringier selbst

ift es, daß die Gemeinde Kirchdorf Ringiern auch als

Nachfolger des Vaters im Pfarramt zu haben wünschte.

Den Wunsch der Gemeinde erfüllte die damalige
Pfarrwahlbehörde am 3. April 1843. In eben demselben Jahre
gründete Ringier auch seinen eigenen Hausstand. Die an

äußeren und inneren Vorzügen gleich sehr ausgezeichnete

Frln. Karoline Wenger, Tochter des damaligen Pfarrers
Wenger in Rüggisberg, war ihm zu seiner Lebensgefährtin
und Amtsgehülfin beschieden. In ungetrübter glücklichster

Harmonie bestand diese Ehe fünfunddreißig Jahre als



eine ber in jeber Sejiefiung Seglüdteften, bie eS wofil
gelten fann. Sm Herfift 1878 ging grau Sfarrer Ringier
nadj fdjmerjüotter langer SeibenSjeü ifirem ©atten in'S
anbere Seben üoran. Sie jefit nodj lefienben Sinber auS

biefer ©fie finb: gräulein Slara, ©rnft, jetvt Dr. Med. unb

Slrjt in Sirtfiborf, bie 3wiÜtngSfirüber ©mit unb Saul,
üon benen ©rfterer fidj bem HanbetSjtanbe gewibmet fiat
unb Saul, als Ringier III., burefi Serufung Seitens ber

©emeinbe ber SlmtSnadjfolger üon Sater unb ©roßüater
in ununterbrochener SucceffionS*Reifie in Sirdjborf ge*
Worben ift. Sie Sritte im innigften Her3en§= unb

SBirfenS=Sunbe mit Herrn unb grau Sfarrer Ringier war
bie fdjon ofien erwäfinte Scfiwefter beS §errn SfarrerS,
gräulein Sopfiie, beren auSgejeidjnete ©etfteStugenben in
Serbinbung mit fiofiem praftifdjem ©efcfiid füt baS Sefien

ifit in SfarrfiauS unb ©emeinbe Sirdjborf bie SebenS*

fiefümmung einer Sante, ja einer „Safiea", fo bürfen wir
fagen, anwiefen, welcfie ficfi nicfit nur unentfiefirlicfi macfite,

fonbern biefeS wirfüdj audj war, fo lange für fie ber

SlrbeitStag wäljrte. SaS glüdlidje gamilienlefien, baS im

Sfattfiaufe Ringiet gelebt wutbe, mödjte wofil füglidj üet*

glidjen wetben fönnen bem tufiigen Saufe eineS tiefen unb

flaten SadjeS jwifdjen fteunblidjen gtünen SJtatten fiin*
butdj, bie gut angebaut unb wofil gepflegt finb, gebeifi*

lidje Saaten unb ftudjtbate Säume ttagen. gelsfilöde,
fdjäumenbe Stütje unb fodjenbe SBitfiel finben fidj nidjt
in foldjem SadjeSlauf. SBeldje ©eftalt bet djtiftlidje ©eift
bem ©fieftanb unb bem gamtlienleben ba gibt, wo et biefe

menfdjlitfien SefienS=Sünbe jugleidj weifit unb feguet, ift
uns aefagt in ben neuteftamentlidjen SdjriftfüHen ©oloff. 3,

12-15, oetgl. mit ©fifief. 5, 19—28 unb ©fifief. 6,
1—10. SBo ber ©eift Sefu ©firifti baS gamilienteben

eine der in jeder Beziehung Beglücktesten, die es wohl
geben kann. Im Herbst 1878 ging Frau Pfarrer Ringier
nach schmerzvoller langer Leidenszeit ihrem Gatten in's
andere Leben voran. Die jetzt noch lebenden Kinder aus

dieser Ehe sind: Fräulein Klara, Ernst, jetzt Dr. Nock, und

Arzt in Kirchdorf, die Zwillingsbrüder Emil und Paul,
von denen Ersterer sich dem Handelsstande gewidmet hat
und Paul, als Ringier III., durch Berufung Seitens der

Gemeinde der Amtsnachfolger von Vater und Großvater
in ununterbrochener Successions-Reihe in Kirchdorf
geworden ist. Die Dritte im innigsten Herzens- und

Wirkens-Bunde mit Herrn und Frau Pfarrer Ringier war
die schon oben erwähnte Schwester des Herrn Psarrers,
Fräulein Sophie, deren ausgezeichnete Geistestugenden in

Verbindung mit hohem praktischem Geschick für das Leben

ihr in Pfarrhaus und Gemeinde Kirchdorf die

Lebensbestimmung einer Tante, ja einer „Tabea", so dürfen wir
sagen, anwiesen, welche sich nicht nur unentbehrlich machte,

fondern dieses wirklich auch war, so lange für sie der

Arbeitstag währte. Das glückliche Familienleben, das im

Pfarrhause Ringier gelebt wurde, möchte wohl füglich
verglichen werden können dem ruhigen Laufe eines tiefen und
klaren Baches zwischen freundlichen grünen Matten
hindurch, die gut angebaut und wohl gepflegt sind, gedeihliche

Saaten und fruchtbare Bäume tragen. Felsblöcke,

schäumende Stürze und kochende Wirbel finden sich nicht
in solchem Bacheslauf. Welche Gestalt der christliche Geist
dem Ehestand und dem Familienleben da gibt, wo er diese

menschlichen Lebens-Bünde zugleich weiht und segnet, ist

nns^gesagt in den neutestamentlichen Schriftstellen Colofs. 3,

12-l 5, vergl. mit Ephes. 5, 19—28 und Ephes. 6,
1—10. Wo der Geist Jesu Christi das Familienleben
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fieiligt, ba bilbe* er audj baS fefte Sanb ber Siebe, ber

©infieit unb beS griebenS jwifdjen allen ©liebern einer

gamilie, ba »erflärt er baS fiäuSlidje Sefien mit feinen

irbiftfien Sßflidjten unb SJcüfien, Sorgen unb greuben jum
gefegneten Stbfiilb ber ©emeinben ©otteS im Steinen.

Saum jwar wirb je ein gamilienleben unter ben Se*

bingungen ber irbifdjen Unüottfommenfieü ju finben fein,
baS ba barftette ofine atten gefil bie reine ©emeinbe

©firifti auf ©rben. Dfine Uefiertreifiung afier barf oon

bem gamilienlefiett in Sirajborf gefagt werben: wenn

irgenbwo, fo füfitte man ficfi bort in einem gamtlienfreife,
in weldjem ber ©eift, ber wafireS ©lud einjig bringt,
atte feine ©lieber grunbeinig unb innig oerbanb unb

Seben, bem fürjere ober längere 3eü in biefem Sreife ju
weilen oergönnt war, mit feinem Segen fieglüdte. SBer

in biefeS ftetS gajtlidj geöffnete HauS fam, bem warb fiei

feinen Sewofinern wofil. Unb biefe fiatten gat nidjt nötfiig,
etft ben SonntagStod unb baS SonntagSgeficfit fietüot*
jufucfien, bamit man bei ifinen getn weilen möge. SBer

mit einem SBefie im Heroen fam, baS er in fdjmerjfiafter
Serüfirung mit ber SJcüwelt empfangen fiatte, ber fanb

fiier Sinberung für feine SBunben, benn ba fierrfdjte ber

©eift, ber bie jerftoßenen Herjen fieilt unb ben SJcen*

fdjen mit bem SRitmeufdjen, mit ficfi felfift unb mit ©ott
wieber juretfit bringt, ©in milber, wafirer, firaft'tfcfier,

djriftlicfier HauSgeift war baS wofilttjuenbe, auf bem HauS-
altar jtetS priefterlidj unterfialtene geuer biefeS HaufeS. —
Sifier fefir wütbe itten, wet ficfi bädjte, baS Seben fiatte
ba äußetlidj eine fieftimmte geij'tlicfie Signatur an ftdj

getragen unb wäre einer fpejififcfi djriftticfien SJtetfiobe

unterworfen gewefen. SBeü entfernt fiiebon legte eS Seinem

aucfi nut ben getingften 3wang in bet ©ntfaltung beffen
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heiligt, da bildet er auch das feste Band der Liebe, der

Einheit und des Friedens zwischen allen Gliedern einer

Familie, da verklärt er das häusliche Leben mit seinen

irdischen Pflichten und Mühen, Sorgen und Freuden zum

gesegneten Abbild der Gemeinden Gottes tm Kleinen.

Kaum zwar wird fe ein Familienleben unter den

Bedingungen der irdischen UnVollkommenheit zn sinden sein,

das da darstelle ohne allen Fehl die reine Gemeinde

Christi auf Erden. Ohne Uebertreibung aber darf von
dem Familienleben in Kirchdorf gesagt werden: wenn

irgendwo, so fühlte man sich dort in einem Familienkreise,
in welchem der Geist, der wahres Glück einzig bringt,
alle seine Glieder grundeinig und innig verband und

Jeden, dem kürzere oder längere Zeit in diesem Kreise zu

weilen vergönnt war, mit seinem Segen beglückte. Wer
in dieses stets gastlich geöffnete Haus kam, dem ward bei

seinen Bewohnern wohl. Und diese hatten gar nicht nöthig,
erst den Sonntagsrock und das Sonntagsgesicht hervor-
zusuchen, damit man bei ihnen gern weilen möge. Wer

mit einem Wehe im Herzen kam, das er in schmerzhafter

Berührung mit der Mitwelt empfangen hatte, der fand

hier Linderung für seine Wunden, denn da herrschte der

Geist, der die zerstoßenen Herzen heilt und den Menschen

mit dem Mitmenschen, mit sich selbst und mit Gott
wieder zurecht bringt. Ein milder, wahrer, praktischer,

christlicher Hausgeist war das wohlthuende, auf dem Haus-
altar stets priesterlich unterhaltene Feuer dieses Hauses. —
Aber sehr würde irren, wer sich dächte, das Leben hätte
da äußerlich eine bestimmte geistliche Signatur an stch

getragen und wäre einer spezifisch christlichen Methode

unterworfen gewesen. Weit entfernt hievon legte es Keinem

auch nur den geringsten Zwang in der Entfaltung deffen
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auf, WaS an feiner Snbioibualüät berechtigt war. Ser
ftetS unterfialtene frifdje unb fröfilidje 3ug einer wafiren
®eifteS=greifieü ließ- bie Suft biefeS HaufeS nie fdjwül
werben. ©rfünftelteS SBefen, alle ©ffefffiafdjerei unb be*

fonbetS bie auf teligiöfem ©ebiete, fiatte fiiet efienfowenig

ifiten tylat), als anbeteS fomplimentöfeS ßetemonietl. —
SBottte betattige ftembe SBaate je oon Slnbetn tmportirt
werben, fo fefilten nidjt jene SoIdjeS afiwefirenben ©egen*

©rüße,eine ftetS freunblid), nie fränfenb bargereidjte Srife
nidjt faben SaljeS. SaS ©efe| ber SBafirfieit unb baS

ber greifieit galten fiier eines um beS anbern Witten. So
war benn audj baS fiäuSIidje Sefien ber ^Pfarrfamtlie in

Sirdjborf muftergültig unb ein Sidjt auf bem Serge für
baS gamtlienleben in ber ©emeinbe. — Unb ber Sffanjer
unb Sfüg« foldjen HauSgeifteS war ber HauSoater unb

HauSfierr fetfift, in weldjem er in reidjer, ftets frifefi fictj

erneuernber gülle lebte. SluS ifim ging er in bie ga*
milie unb in bie ©emeinbe, welcfie für ifin nidjt getrennte

Singe, fonbern nur jwei fonjentrifefie Sreife, ein engerer
unb ein weiterer, waren, als beren ©eift unb Sefien fpen*
benbeS ©entrum er in glüdtidjfter SBeife baS Sroblem ge*
löst fiat: wie ein Sfarrer für feine gamilie unb für
feine ©emeinbe jugleid) Seelforger fein fann, fo baß

Seines burefi baS Slnbere Slfifirucfi erleibet unb weffen baS

©ine, beffen audj baS Slnbere ju genießen fiat. — Sn SluS*

üfiung feines SfarramteS wenbete Ringier baS reiefie SJtaaß

feiner fiiefür auSgejeidjneten Segafiung unb Srnft befon*
berS bem ju, was er als ben eigentüdjen SJüttelpunlt

paftoraler Sfiätigfeit bis an fein ©nbe anfafi unb mit
äußerfter Sreue pflegte: nämlidj ber öffentlidjen Srebigt
beS SBorteS ©otteS üor ber ©emeinbe. Sein Ruf als
Srebiger war balb weit üfier bie ©renjen ber ©emeinbe
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auf, was an seiner Individualität berechtigt war. Der
stets unterhaltene frische und fröhliche Zug einer wahren

Geistes-Freiheit ließ- die Luft dieses Hauses nie schwül

werden. Erkünsteltes Wesen, alle Effekthascherei und

besonders die auf religiösem Gebiete, hatte hier ebensowenig

ihren Platz, als anderes komplimentöses Ceremoniell. —
Wollte derartige fremde Waare je von Andern importirt
werden, so fehlten nicht jene Solches abwehrenden Gegen-

Grüße,eine stets freundlich, nie kränkend dargereichte Prise
nicht faden Salzes. Das Gesetz der Wahrheit und das
der Freiheit galten hier eines um des andern willen. So
war denn auch das häusliche Leben der Pfarrfamilie in

Kirchdorf mustergültig und ein Licht auf dem Berge für
das Familienleben in der Gemeinde. — Und der Pflanzer
und Pfleger solchen Hausgeistes war der Hausvater und

Hausherr selbst, in welchem er in reicher, stets frisch sich

erneuernder Fülle lebte. Aus ihm ging er in die

Familie und in die Gemeinde, welche für ihn nicht getrennte

Dinge, sondern nur zwei konzentrische Kreise, ein engerer
und ein weiterer, waren, als deren Geist und Leben

spendendes Centrum er in glücklichster Weise das Problem
gelöst hat: wie ein Pfarrer für seine Familie und für
seine Gemeinde zugleich Seelsorger sein kann, so daß

Keines durch das Andere Abbruch erleidet und wessen das

Eine, dessen auch das Andere zu genießen hat. — In
Ausübung seines Pfarramtes wendete Ringier das reiche Maaß
seiner hiefür ausgezeichneten Begabung und Kraft besonders

dem zu, was er als den eigentlichen Mittelpunkt
pastoraler Thätigkeit bis an sein Ende ansah und mit
äußerster Treue pflegte: nämlich der öffentlichen Predigt
des Wortes Gottes vor der Gemeinde. Sein Ruf als

Prediger war bald weit über die Grenzen der Gemeinde
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gebrungen. Unb in berfelben friftfite ifin wofil jebe Sonn*
tagSfitebigt, bie in Sitdjbotf faum je oor leeren Sänfen

getjalten würbe, neu auf. Sin Sibel* unb SJciffionSfeften,

bie in ber Umgegenb üon Sirdjborf, wie in Sirdjborf
felfift, oeranftaltet ju werben pflegten, mödjte man je länger
je weniger fein fiegeifternb unb erfrijtfienb SBort üermifjen,
in beffen Stnwenbung er feineSwegS längft breit getretene

©eleife einljiett. So mat Ringiet balb für Sitte, weldje

üom SBorte eines eüangelifdjen ^3rebiger§ 3utfieilung gei*

fügen RäfirbrobeS fiei üerfdjiebenen Slnläffen erwarten,
ber SJtann geworben, bei bem fie baS ©efudjte fanben,
in feinet eigentliefien Sfarrgemeinbe, wie audj in weitem

Umfreife außerfialfi berfelben. Unb waS eben fo fefir baS

Sdjönfte, als feineSwegS baS ©ewöfinlidje, ift: RingierS
Ruf alS Srebiger, Weber gefudjt, nodj auf wofilfeile SBeife

burefi ©ffeftmütelcfien fdjnetl erfiafdjt, minberte ficfi nie, fo

lange er ^rebiger war. Ringier fiatte üfierfiaupt nidjtS

SternfdjnuppenartigeS an fidj, wofil afier leudjtete aus fei=

nem SBort, wie aus feinem ganjen Sefien ein wärmenbeS,

fietteS, flareS unb beftänbigeS Sidjt. Sluf ber Sanjel war
er fein Stnberer als unter berfelben. Sm Umgange mit
Slnberen, im ganjen atttäglidjen Sefien unb im befon*
beren feelforgertidjen Serfefir mit feinen ©emeinbegenoffen,

bafieim unb in ben Käufern Stnberer, im gamilienfreife,
wie in ber UnterweifungS=Stufie, wie in ben Serfamm*
lungen oon Slrmen*, Stfiul* unb ©emeinbefiefiörben, überall

war er ber ©leidje, gleid) leutfelig oon Heräcn, gleid)

fieiter, gleidj ernft, gleid) fdjarf, ftetS baS Redjte fofort
treffenb auf Slid, SBort, Ratfi uub Sfiat, gleidj fefir er*

füllt üon regem Sntereffe für baS Sefte Sitter, gleidj un*
getfieilt unb ganj bei ber Sadje, an ber er War. Son

SüdjtS, an baS er einmal bie Hanb gelegt, jog er fie ab,
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gedrungen. Und in derselben frischte ihn wohl jede

Sonntagspredigt, die in Kirchdorf kaum je vor leeren Bänken

gehalten wurde, neu auf. An Bibel- und Missionsfesten,
die in der Umgegend von Kirchdorf, wie in Kirchdorf
selbst, veranstaltet zu werden pflegten, mochte man je länger
je weniger sein begeisternd und erfrischend Wort vermissen,

in dessen Anwendung er keineswegs längst breit getretene

Geleise einhielt. So war Ringier bald für Alle, welche

vom Worte eines evangelischen Predigers Zutheilung
geistigen Nährbrodes bei verschiedenen Anlässen erwarten,
der Mann geworden, bei dem sie das Gesuchte fanden,

in seiner eigentlichen Pfarrgemeinde, wie auch in weitem

Umkreise außerhalb derselben. Und was eben so sehr das

Schönste, als keineswegs das Gewöhnliche, ist: Ringiers
Ruf als Prediger, weder gesucht, noch auf wohlfeile Weise

durch Effektmittelchen schnell erhascht, minderte sich nie, fo

lange er Prediger war. Ringier hatte überhaupt nichts

Sternschnuppenartiges an sich, wohl aber leuchtete aus

seinem Wort, wie aus seinem ganzen Leben ein wärmendes,

Helles, klares und beständiges Licht. Auf der Kanzel war
er kein Anderer als unter derselben. Im Umgange mit
Anderen, im ganzen alltäglichen Leben und im besonderen

seelsorgerlichen Verkehr mit seinen Gemeindegenossen,

daheim und in den Häusern Anderer, im Familienkreise,
wie in der Unterweisungs-Stube, wie in den Versammlungen

von Armen-, Schul- und Gemeindebehörden, überall

war er der Gleiche, gleich leutselig von Herzen, gleich

heiter, gleich ernst, gleich scharf, stets das Rechte sofort

treffend auf Blick, Wort, Rath und That, gleich sehr

erfüllt von regem Interesse sür das Beste Aller, gleich un-
getheilt und ganz bei der Sache, an der er war. Von

Nichts, an das er einmal die Hand gelegt, zog er sie ab,
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ofine baß er, fo weit an ifim, baS SBerf einem gebeifilidjeit
©nbe jugefüfitt fiatte. So fonnte eS wafitlidj nidjt fefilen,
baß ifim baS üotte Setttauen ber ©lieber unb Sefiörben
feiner ©emeinbe in reidjfüm SJcaaße warb unb blieb, unb

jwar nidjt filoß für geiftlidje, fonbern aud) für wicfitige

äußete Slngelegenfieiten bet ©emeinbe. Saß audj ifim
gegenüfiet fiie unb ba Senbenjen fidj jut ©eltung ju
btingen fudjten, bie ben fdjarfblidenben Sfarrer lieber üou

©inmifdjungen in biefe ober jene ©ebiete fern fiatten
wollten, fonnte freilidj faum fefilen. Slttein baS fiatte er
Weber ju fürdjten, nodj ju beflagen. Senn nie unb nir*
genbS fiatte er fidj je üorgebrängt. SBofit ließ er fidj ftetS

finben. Unb nie fiatte eS Semunb ju bereuen, wenn er ifin
ifin fudjte. Seffen mußte Seber ja batb gewiß werben, baß

er fein Sertrauen einem SRanne jugewenbet fiabe, ber, beS

SertrauenS wertfi, nicfit baS Seine fudjte. So bürfte er'S

getroft audj auf anfällige Semängelung anfommen laffen. So
mödjte eS benn wofil gefcfiefien, baß eS aucfi für fein langes
SlmtSlefien trüfiere Refieltage gafi. Süe afier wäfirte eS lange,
fiiS bie Sonne bie Rebel wieber freunblid) burtfifiradj. Stie

gafis foldje Refieltage, für bie ber Sunft üon ifim auS*

ging. Süe, wäfirenb ber 46 Safire feiner ganjen StmtS*

tfiätigfeü, enbeten fie wirflicfi mit Sturm. SaS ift nidjt
jebem Sfarrer fiefdjieben, ber eine fo lange Reifie oon
Safiren in gleidjer ©emeinbe amtirt, b. fi. fo amtirt, wie

Ringier: in reger, nicfit laß werbenber, einficfitSüotter unb

burd) ©ranbfätje geleiteter Sfiätigfeit auf atten ©efiieten
beS ©emeinbelebenS. SJtit Scfiweigen unb ©efienlaffen
finb Sonftüte unb ©rfafirungen beS UnbanfeS fdjon etjer

ju üermeibett. Seine garbe befannte Ringier ofine Süncfie,
— feine religiöfe unb feine politifdje— in atten ben gätten,
in weldjen üom SRanne ju üerlangett ift, baß er jeige,
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ohne daß er, so weit an ihm, das Werk einem gedeihlichen
Ende zugeführt Hütte. So konnte es wahrlich nicht fehlen,

daß ihm das volle Vertrauen der Glieder und Behörden
seiner Gemeinde in reichstem Maaße ward und blieb, und

zwar nicht bloß für geistliche, sondern auch für wichtige

äußere Angelegenheiten der Gemeinde. Daß auch ihm
gegenüber hie und da Tendenzen sich zur Geltung zu

bringen suchten, die den scharfblickenden Pfarrer lieber von

Einmischungen in diese oder jene Gebiete sern halten
wollten, konnte sreilich kaum fehlen. Allein das hatte er
weder zu fürchten, noch zu beklagen. Denn nie und

nirgends hatte er fich je vorgedrängt. Wohl ließ er sich stets

finden. Und nie hatte es Jemand zu bereuen, wenn er ihn
ihn suchte. Dessen mußte Jeder ja bald gewiß werden, daß

er sein Vertrauen einem Manne zugewendet habe, der, des

Vertrauens werth, nicht das Seine suchte. So durfte er's

getrost auch auf allfällige Bemängelung ankommen lassen. So
mochte es denn wohl geschehen, daß es auch für sein langes
Amtsleben trübere Nebeltage gab. Nie aber währte es lange,
bis die Sonne die Nebel wieder freundlich durchbrach. Nie

gabs solche Nebeltage, für die der Dunst von ihm
ausging. Nie, während der 46 Jahre seiner ganzen
Amtsthätigkeit, endeten sie wirklich mit Sturm. Das ist nicht
jedem Pfarrer beschieden, der eine so lange Reihe von
Jahren in gleicher Gemeinde amtirt, d. h. so amtirt, wie

Ringier: in reger, nicht laß werdender, einsichtsvoller und

durch Grundsätze geleiteter Thätigkeit aus allen Gebieten
des Gemeindelebens. Mit Schweigen und Gehenlassen

find Konflikte und Erfahrungen des Undankes schon eher

zu vermeiden. Seine Farbe bekannte Ringier ohne Tünche,

— seine religiöse und seine politische— in allen den Fällen,
in welchen vom Manne zu verlangen ist, daß er zeige.
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weß ©eifüS Sinb er fei. Unb biefe feine garfie war un*
fiebingt efier bie beS SonferoatiSmuS, als bie, weldje oft

unbefefien für bie beS SiberaüSmuS gilt, — unb jwar
toar fie nod) efier bie beS SonferoatiSmuS nadj 1846 unb

1850 fiernifdjer ©efdjidjte, als bie beS SonferoatiSmuS

bon oorfier. Slttein ber SRann, bem im guten Sinne beS

SBorteS nidjtS SJcenfdjüdjeS ftemb war, batte ju oiel prüf*
tifdjen Sdjnrfblüf fiinter bie ©ouliffen, oon benen auS bie

Sräfite ber giguren auf bem bem Sublifum offenen Sfieater

regirt werben, ju oiel ©inficfit unb ©tfafitung, bafi

übetall, wo SRenfefien agiten, audj geittt wetben fann,

bafi alfo baS non jiosse peccare Süemanbem jufommt, als

bafi er fidj ju politifdjen Agitationen fier* unb politi*
fefier Seibenfdjaft fiingegeben, ober oom SBafine fiatte be*

ftimmen laffen, er muffe audj Slnbere mit feiner gatbe
beftteidjen. 6t gefiötte fiei fefir feft ausgeprägter eigener Sin*

fiefit efien bod) ber freien Scfiute freier Uefierjeugung. Unb

in biefer ließ er audj Slnbere ungefiinbert ifire SefienS*

ftubien madjen, wenn wofil er nicfit fiinter bem Serge

fiielt, WaS für ifin Sadje ber Uefierjeugung wat. So
fam'S, baß et bie politifdj aufgelegten Setioben oon 1846,
1850, 1854 u. f. w., fogar bie 3etterfturm=Seriobe, ofine

nennenSwertfie Slnfedjtungcn überlebte, wäfirenb bodj fonft
gerabe in foldjen fieißen 3eüen befanntlicfi bie SBeSpen

nicfit am wenigften gern je bie fieften grüdjte benagen.

SRodjte eS nicfit an Soldjen fefilen, welcfie Ringier baS

Sräbifat eineS feinen Siplomaten beijulegen geneigt waren,
unb war baS in gewiffem Sinne nicfit ganj unfietedjtigt,
fo gefiörte er jebenfatlS nidjt ber biptomatifdjen 3unft ju,
in ber auS Sitter Süß, auS Sa Rein gemacfit wirb ofine,

Sebenfen, je nadjbem ber 3wed biefeS ober jenes SJtit*
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weß Geistes Kind er sei. Und diese seine Farbe war
unbedingt eher die des Konservatismus, als die, welche oft

unbesehen für die des Liberalismus gilt, — und zwar
war sie noch eher die des Konservatismus nach 1846 und

1850 bernischer Geschichte, als die des Konservatismus

von vorher. Allein der Mann, dem im guten Sinne des

Wortes nichts Menschliches fremd war, hatte zu viel
praktischen Scharfblick hinter die Coulissen, von denen aus die

Drähte der Figuren auf dem dem Publikum offenen Theater

regirt werden, zn viel Einsicht und Erfahrung, daß

überall, wo Menschen agiren, auch geirrt werden kann,

daß also das non posss pscoars Niemandem zukommt, als

daß er sich zu politischen Agitationen her- und politischer

Leidenschaft hingegeben, oder vom Wahne hätte

bestimmen lassen, er müsse auch Andere mit seiner Farbe
bestreichen. Er gehörte bei sehr fest ausgeprägter eigener

Ansicht eben doch der freien Schule freier Ueberzeugung. Und

in dieser ließ er auch Andere ungehindert ihre Lebensstudien

machen, wenn wohl er nicht hinter dem Berge

hielt, was für ihn Sache der Ueberzeugung war. So
knm's, daß er die politisch ausgeregten Perioden von 1846,
1850, 1854 u. s. w., sogar die Zellersturm-Periode, ohne

nennenswerthe Anfechtungen überlebte, während doch sonst

gerade in solchen heißen Zeiten bekanntlich die Wespen

nicht am wenigsten gern je die besten Früchte benagen.

Mochte es nicht an Solchen fehlen, welche Ringier das

Prädikat eines feinen Diplomaten beizulegen geneigt waren,
und war das in gewissem Sinne nicht ganz unberechtigt,
so gehörte er jedenfalls nicht der diplomatischen Zunft zu,
in der aus Bitter Süß, aus Ja Nein gemacht wird ohne,

Bedenken, je nachdem dcr Zweck dieses oder jenes Mit-






















